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Umweltbaustellen -  ein Modell für sanften Aktivurlaub

Franz Maier

Helmut POLZ, Chefredakteur einer österreichi­
schen Tageszeitung, hat den Begriff Tourismus 
einmal folgendermaßen definiert: „Tourismus: 
Alle Ecken der Welt mit dem Fotoapparat 
markieren/' -  Ziemlich genau das Gegenteil 
davon sind Umweltbaustellen: Man saniert Ero­
sionsschäden im Gebirge, greift Bergbauern 
unter die Arme oder unterstützt Nationalpark- 
Projekte in allen Teilen der Alpen. Tue Gutes und 
verlange nichts dafür -  wer so denkt, eignet sich 
für eine Umweltbaustelle der Alpenvereinsju­
gend. Die Arbeit wird mit intensivem Natur- und 
Gemeinschaftserlebnissen belohnt. Und mit dem 
Gefühl zumindest „etwas" getan zu haben.

Rahmenbedingungen für 
umweltbezogene Jugendarbeit
Wer heute in der Jugendarbeit tätig ist, muß 
attraktive Alternativen bieten können: Als 
Fluchtchance vor familiärer Tristesse und einzig 
legitimer Freiraum haben Jugendorganisationen 
längst ausgedient. Eine ständig wachsende Frei­
zeit- und Konsumindustrie (vgl. z.B. LUGER 
1988) kommerzialisiert das Jung-Sein und schafft 
Konsumzwänge, denen zu trotzen gelernt sein 
will. Selbstgestrickter Pullover und Askese als 
Lebensstil sind weniger die Regel als seltene 
Ausnahme. Die Flucht Jugendlicher führt heute 
anderswo hin, oft in privates Biedermeier mit 
Freund oder Freundin oder eine als hedonisti­
sche Bedürfnisbefriedigung bezeichnete, unver­
bindliche Lebensweise, die mit Politikabstinenz 
und diffuser Unzufriedenheit korrespondiert 
(PILZ 1989, vgl. auch LUGER 1991b). „Jugendli­
che verarbeiten die Widersprüchlichkeit der 
Welt, ihre Beliebigkeit zu subjektiver Freiheit" 
(PILZ 1989, S.4). Heute von „der Jugend" zu 
sprechen, ist -  entgegen allen Klischees und 
Wunschvorstellungen -  ohnehin hoffnungslos 
unmöglich geworden. „Jugend in den 90er 
Jahren" steht für einen zunehmenden Pluralis­
mus von unterschiedlichen Milieus und Stilen, 
der zur Auflösung des herkömmlichen Jugend­
begriffs geführt hat (LUGER 1991a, FRIESL 
1991).1
Mehr als die Hälfte der österreichischen Kinder 
und Jugendlichen sieht im wahrsten Sinne des 
Wortes „schwarz": Über 50% aller Jugendlichen 
bezeichnen die Angst vor Umweltkatastrophen 
und Naturzerstörung -  wie in mehreren Unter­
suchungen dargelegt wird (BRUNMAYR 1989,

^ Vgl. auch die Untersuchung „Jugendtrends 90" des 
Fessel+GfK-Instituts. Zitiert in: profil Nr. 33/12. Au­
gust 1991, S.24-26.

UNTERBRUNER 1991)2 -  als ihre größte Zu­
kunftssorge. Nur ein Viertel der Jugendlichen 
glaubt, daß die Welt in 20 Jahren lebenswert sein 
wird (UNTERBRUNER 1991). Nirgendwo sonst 
gibt es eine Jugend wie hier im industrialisierten 
Mitteleuropa, die gleichzeitig ihr Wirtschaftssy­
stem derart befürwortet, seine Konsumfrüchte in 
so hohem Maß beansprucht und genießt und 
zugleich auch derart unter den ökologischen 
Folgen dieses Systems leidet.

Obwohl Jugendliche den neuen sozialen Bewe­
gungen (Umwelt-, Friedens- und Demokratie- 
inkl. Frauenbewegung, Bürgerinitiativen) nahe­
stehen, lassen sie sich selbst von der Durchset­
zung ihrer (umwelt-)politischen (und sonstigen) 
Vorstellungen allzu häufig abhalten. Wenn Ju­
gendliche sich überhaupt irgendwo gesellschaft­
lich engagieren -  das weltanschaulich-politische 
und im besonderen das parteipolitische Engage­
ment der Jugendlichen ist ja sehr zurückgegan­
gen (Institut Dr. BRUNMAYR 1989, JANIG u.a. 
1990, vgl. auch LIEB AU 1990) (das spürt auch die 
AV-Jugend! -  vgl. UMBACH 1989) - ,  dann noch 
am ehesten in Bürgerinitiativen oder ähnlich 
problem- und aktionsbezogenen Gruppen für 
ganz konkrete (umweltpolitische) Ziele (AUTI- 
SCHER 1990, vgl. z.B. NOUAK 1987). Greenpea­
ce und der Bund Naturschutz (BUND) sind laut 
SELBMANN (1990) so auch jene Organisationen, 
die bei Umfragen in der (alten) Bundesrepublik 
Deutschland diesbezüglich von Jugendlichen am 
häufigsten genannt werden.

Vor diesem Hintergrund muß Umwelterziehung 
-  und Umweltbaustellen werden als Teil davon 
verstanden - ,  heute stattfinden, will sie -  abseits 
von Katastrophenpädagogik (vgl. UNTERBRU­
NER 1986) -  einen produktiven und zeitgemäßen 
Umgang mit der Umweltproblematik und den 
dabei vorhandenen Ängsten gewährleisten3 In 
den letzten Jahren waren Umweltbaustellen in 
diesem Sinne denn auch das wichtigste Aktions­
modell der Alpenvereinsjugend (vgl. auch MAI­
ER 1990a und MAIER 1991).

2) Vgl. auch den im Frühjahr 1990 österreichweit 
durchgeführten Zukunftsideenwettbewerb der Bau­
sparkasse Wüstenrot. Zitiert in: Büzz Nr. 15/90 -  
Oktober/I.
Zur Umwelterziehung generell sei besonders auf 
das ganzheitliche Modell der „Mitwelterziehung" 
(HOFER 1990) hingewiesen.

3)
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Abbildung 1
Tue Gutes und rede darüber

Umweltbaustellen -  Aktivurlaube 
im Dienste des Naturschutzes

Unter dem Titel „Umweltbaustellen" finden 
solche freiwilligen Arbeitseinsätze seit 1986 statt, 
wobei es allein in Österreich bislang gut 30 
derartiger Projektwochen gegeben hat. Umwelt­
baustellen bedeuten Knochenarbeit für die Na­
tur. „Die Arbeit soll aber möglichst vielfältig sein 
und deutlich dem Natur- und Landschaftsschutz 
dienen", heißt es in einer internen Kriterienliste 
für Umweltbaustellen. Dazu kommt ein ergän­
zendes Freizeitprogramm (Bergsteigen, Kultur, 
etc.), bei dem -  versteht sich wohl von selbst -  
Spaß und Geselligkeit nicht zu kurz kommen. 
Naturgemäß wird auch die Öffentlichkeitsarbeit 
drumherum großgeschrieben. Selbst bei der 
Finanzierung der Umweltbaustellen läßt sich die 
Bundeszentrale der AV-Jugend nicht lumpen: 
Die Teilnehmerbeiträge werden bewußt niedrig 
gehalten.

Bei Umweltbaustellen rackerten österreichweit 
seit Beginn der Aktion pro Jahr jeweils rund 100 
junge Leute zwischen 15 und 25, wenn es 
beispielsweise hieß (vgl. z.B. FABER1988):

-  einen Weg aus einem empfindlichen Biotop 
herauszuverlegen (so geschehen in der Gams­
grube, dem ersten Sonderschutzgebiet im Na­
tionalpark Hohe Tauern),

-  Almwiesen von Müll oder Lawinenresten zu 
säubern

-  häßliche Drahtverhaue durch traditionelle 
Holzzäune zu ersetzen oder Wellblech gegen 
ein Schindeldach auszutauschen,

-  Wegabkürzer und Erosionsschäden zu sanie­
ren und zu begrünen (z.B. am Peilstein und im 
Hochschwabgebiet -  vgl. GRABHERR u. HO- 
HENGARTNER 1989 -  oder im Zuge eines 
Liftrückbaus in der niederösterreichischen Ge­
meinde Höllenstein),

-  Bäumchen im Schutzwald zu pflanzen (einmal 
schon gemeinsam mit 40 Pfadfinderinnen aus 
Annecy /  Frankreich),

-  in Naturschutzgebieten Biotopmanagement 
zu betreiben (beispielsweise Wildzäune gegen 
den Wildverbiß zu errichten) oder sogar

-  eine Sandfilter-Kläranlage (wie bei der Stick- 
lerhütte) zu bauen.

In der Zwischenzeit machen die Umweltbaustel­
len längst Schule: Auch die Jugend des Deut­
schen und des Alpenvereins Südtirol organisiert 
seit mehreren Jahren Umweltreparatureinsätze 
als zugkräftige Umweltbaustellen (zur Umwelt­
baustelle am Herzogstand in Oberbayern vgl. 
ROCHLITZ 1989, RAIBLE 1990, FRIEDEL u. 
UMBACH 1990 und FRIEDEL 1991). Eine erfolg­
reiche Umweltbaustelle der AVS-Jugend fand 
1989 beispielsweise am Peitlerkofel im Natur­
park Puez-Geisler statt. Aufgabenstellung: 
Wegsanierung und Begrünung von Abschnei­
dern. Eine weitere Umweltbaustelle beschäftigte 
sich 1990 mit derselben Problematik am Sella- 
Joch. In den Jahren 1989 und 1990 wurde sogar 
ein internationales Umweltbaustellen-Pro- 
gramm der drei Jugendverbände des Alpenver­
eins ausgeschrieben, das grenzüberschreitend 
mit Gleichgesinnten der jeweils anderen zwei 
Alpenländer die Möglichkeit schuf, für die 
Erhaltung der Bergwelt aktiv zu werden (vgl. 
SCHIMPFLE u.a. 1989). Auf Wunsch der interna­
tionalen Bergsteigerunion (UIAA) wird im Au­
gust 1992 wieder eine große internationale Um­
weltbaustelle stattfinden -  österreichisches Gast­
geber-Bundesland wird die Steiermark sein.

Umweltbaustellen-Nachlese 1990

Allein in Österreich waren im Sommer 1990 sechs 
Umweltbaustellen eingerichtet: Die Palette reich­
te von den verschiedensten Umweltreparatur- 
und Sanierungsprojekten (Wegsanierung und 
-Verlegung aus einem Feuchtgebiet bei der Ru- 
dolf-Schober-Hütte, Renaturierung von Ero­
sionsschäden am Peilstein, Sanierung des Alpen­
gartens auf der Rax) bis zur Unterstützung der 
Nationalpark-Entwicklung im Salzburger Anteil 
des Nationalparks Hohe Tauern oder der Natio­
nalpark-Forschung im oberösterreichischen An­
teil des projektierten Nationalparks Kalkalpen. 
So wurden in Zusammenarbeit mit den örtlichen 
Zukunftskollegien des Nationalparks Hohe Tau­
ern im Felbertal alte Steinhage wiederhergestellt, 
im Untersulzbachtal hingegen alte Bergwerksan­
lagen als Vorarbeiten für die Errichtung des 
Lehrweges „Knappenweg Untersulzbachtal" 
freigelegt.
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Im geplanten Kalkalpen-Nationalpark (OÖ) un­
terstützten die Umweltbaustellen-Teilnehmer 
unter fachkundiger Anleitung hydrologische 
Untersuchungen von Karstquellen, um den ver­
schlungenen Wegen der Wässer im Sengsenge- 
birge, allfälligen Verschmutzern und den ökolo­
gischen Wirkungsmechanismen zwischen Was­
ser, Boden und Vegetation auf die Schliche zu 
kommen. Diese Messungen bildeten den Auftakt 
zu karsthydrologischen Forschungen im Rah­
men der Nationalpark-Entwicklung (vgl. AR­
BEITSGEMEINSCHAFT FÜR BILDUNGSPOLI­
TIK 1990).
Auch die Steirische Alpenvereinsjugend brachte 
mit ihrer Umweltbaustelle einen seit den siebzi­
ger Jahren projektierten Nationalpark (wieder 
einmal) ins Gespräch: Inmitten der vorgesehenen 
Kernzone des in Vergessenheit geratenen Natio­
nalparks Niedere Tauern sanierten 14 junge 
Leute, darunter eine Teilnehmerin aus Moskau, 
den Weg vom Etrachsee zur Rudolf-Schober- 
Hütte.
Erstmals im Jahr 1990 waren Interessierte zwi­
schen 16 und 25 Jahren auch zu einer Umwelt­
baustelle nach Slowenien eingeladen. Dabei 
setzte sich die „Alpine Association of Slovenia" 
zum Ziel, Wegeerosionsschäden zu sanieren und 
Bergbauern bei ihrer Arbeit zu unterstützen.

Im Jahr 1990 wurde auch das 5-Jahres-Jubiläum 
der Umweltbaustellen-Idee gefeiert: Als seiner­
zeitige Geburtshelfer sind Luis Töchterle, OeAV- 
Bundesjugendsekretär, und der heutige Natio­
nalpark-Planer in Oberösterreich, Mag. Kurt 
Rußmann, nach wie vor eng mit der (Weiter-) ent- 
wicklung dieser Aktionsform verbunden.

Das Umweltbaustellen-Programm 1991

Im Sommer 1991 wurden vier Umweltbaustellen 
angeboten:
Bei der Umweltbaustelle Peilsteiner Alm am 
Schoberpaß (Steiermark) hat man sich eines 
klasssischen Themas der Umweltreparatur ange­
nommen. So wurde erfolgreich versucht, die 
Sanierung eines Bann- und Schutzwaldes einzu­
leiten. Dabei mußten Erlensträucher ausge­
schnitten werden, Containerpflanzen wurden 
gesetzt. Die fachliche Betreuung lag in den 
Händen der Steirischen Land- und Forstwirt­
schaftskammer.

Eine interessante Umweltbaustelle hat die Lan­
desjugendleitung Tirol gemeinsam mit dem 
Alpenverein Matrei am Brenner organisiert: Am 
Blaser -  „Blumenberg der Wipptaler" - ,  einem 
beliebten Wanderziel westlich von Matrei, wur­
den die jahrhundertelang als Bergmähder genut- 
zen Rasenmatten, die sich heute im Besitz des 
Alpenvereins befinden, der Behandlung durch 
unsere Umweltbauarbeiter unterzogen. Mit der 
Extensivierung der landwirtschafltichen Nut­
zung und insbesondere durch das Aussetzen 
bzw. Ausbleiben der regelmäßigen Mahd wurde 
auf den Hängen des Blasers in den letzten 
Jahrzehnten eine Dynamik in Gang gesetzt, die 
letztlich eine landschaftszerstörerische Wirkung

einleitete. Langgrasbildung infolge fehlender 
Bewirtschaftung hat die Lawinenentwicklung 
gefördert, Bodennarben entstanden und wurden 
nicht mehr verheilt wie früher, verschiedene 
geomorphologische Prozesse (z.B. Schneeschurf) 
konnten wirksam werden und der Abtragung 
von Boden und Vegetation Vorschub leisten. 
Vorläufiges Endstadium ist die Entstehung von 
Blaiken, wie es sie in Zeiten traditioneller Bewirt­
schaftung nie gegeben hatte.
Ziel der Umweltbaustelle war es nun, Blaiken 
und Erosionsflächen unter Zuhilfenahme von 
Geotextilien wieder zu befestigen, um einen 
weiteren Fortgang der Blaikendynamik zu ver­
hindern. Die offenen Stellen wurden mit Stroh 
abgedeckt, darüber ein Jute- oder Kokosgeflecht 
gespannt. Mit der Einsaat von Heublumen aus 
der letztjährigen Ernte wurde die Initialzündung 
für die Entwicklung einer neuen Pflanzendecke 
geschaffen.
Freizeitprogramm: Botanisieren, Bergsteigen, 
Naturerleben.
Eine dritte Umweltbaustelle fand am Traunstein 
in Oberösterreich statt, wo am Herniersteig 
Erosionsschäden behoben und Wegabschneider 
ungangbar gemacht wurden. Methodisch gibt es 
dazu ja bereits jede Menge Erfahrungen (vgl. z.B. 
FRIEDEL1991)4, weshalb hier nicht näher darauf 
eingegangen werden soll.
Zur thematischen Abrundung hätte dann -  mit 
einer etwas anderen „Philosophie" als bislang -  
eine Umweltbaustelle zum Thema „Wasser" 
durchgeführt werden sollen. Leider ist sie aus 
organisatorischen Gründen nicht zustande ge­
kommen. Das Interesse dieser Umweltbaustelle 
hätte dem Wasserlauf der Schwechat bei Wien 
gegolten. Der Schwechat-Fluß wäre nämlich von 
der Quelle bis zur Mündung verfolgt worden, 
selbstverständlich möglichst einfach -  sprich: 
umweltfreundlich -  mit Rad und Zelt. Verschie­
denste Parameter wie pH-Wert, Chlor- und 
Nitratgehalt, Wassertrübung, Uferbewuchs 
u.s.w. wären im Zuge dieser Bachverfolgung 
untersucht worden. Daneben waren auch noch 
einige spannende Exkursionen geplant, so etwa 
in die Tropfsteinhöhle Alland oder durch das 
Kanalnetz von Wien.

Erfahrungen und Perspektiven
Eines hat sich zweifelsfrei herausgestellt: Gar 
nicht so wenig Jugendliche sind unentgeltlich für 
die Aktiveinsätze auf einer Umweltbaustelle 
bereit, auf eine Woche Ferien bzw. Urlaub zu 
„verzichten" Insbesondere lassen sich die nicht 
in einer fixen Gruppe organisierten AV-Jugend- 
Mitglieder durch das Ümweltbaustellen-Kon- 
zept ansprechen (vgl. z.B. RAIBLE 1990), ein 
Faktum, das die Intention junggebliebener Ju­

^  Sh. auch den 23-minütigen Film „Wegabschneider" 
der HVS-Seeböck-Film, Innsbruck. Hergestellt im 
Auftrag d. Oesterr. u. d. Deutschen Alpenvereins 
unter fachlicher Beratung von Prof. Hugo M. 
Schiechtl.
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gendorganisationen bestärken sollte, Akzente in 
der offenen Jugendarbeit zu setzen (vgl. z.B. 
HEINZLMAIER 1990).
Ganz im Sinne der Initiatoren zieht die Idee auch 
auf örtlicher und regionaler Ebene Kreise, nicht 
zuletzt um dadurch den entstandenen „Um- 
welt(-baustellen)-Tourismus" wieder etwas ein­
zudämmen: „Lokale" Umweltbaustellen wur­
den sehr erfolgreich etwa vom Alpen verein Steyr 
oder von der Imster OeAV-Jugend durchgeführt, 
die beide auch mit Umweltpreisen ausgezeichnet 
wurden. Von der OeAV-Sektion Villach wurde in 
den Jahren 1990/91 der Normalanstieg auf den 
Mittagskogel durch die Verbauung der Hohl­
wegstrecken und die Beseitigung der Varianten 
in den Schuttkaren saniert. Der Spittaler Alpen­
verein veranstaltete auf dem Goldeck eine Um­
weltbaustelle zur Renaturierung von Wegab­
schneidern. Eine laufende Nachbetreuung und 
Identifikation der Teilnehmerinnen ist durch 
solche Umwelteinsätze während des ganzen 
Jahres über gewährleistet. Ein Arbeitsgebiet, das 
auch einmal zu Fuß erreicht und dessen Verän­
derung ständig beobachtet, kontrolliert und 
erlebt werden kann, schafft größere emotionale 
Bindung und inhaltliche Auseinandersetzung. 
Ferienjobs im Umweltschutz gewinnen bei Na­
turschutzorganisationen mittlerweile im gesam­
ten mitteleuropäischen Raum an Bedeutung, wie 
für Deutschland z.B. die Zusammenstellungen 
von JEDICKE (1990,1991) zeigen. Vergleichbare 
Arbeitseinsätze bietet seit 1990 auch der Schwei­
zerische Bund für Naturschutz (SBN) in seinem 
„Natur Aktiv-Programm" an. Speziell englisch­
sprachige Ökohelfer zwischen 16 und 26 sucht 
der deutsche Zweig des Service Civil Internatio­
nal (SCI) für seine internationalen Workcamps. 
Im Angebot finden sich Ferienjobs zur Pflege von 
Naturschutzgebieten, für die Anlage von Schilf­
kläranlagen, Feuchtbiotopen und Gehölzen oder 
Biotopkartierungen und die Renaturierung von 
Gewässern5 Auch Nationalparks oder solche, 
die es werden wollen, besinnen sich ihrer Aufga­
be als moderne Bildungsinstitutionen und orga­
nisieren internationale Jugendnaturschutztref­
fen wie etwa im Nationalpark Bayerischer Wald 
(vgl. MAIER 1990) oder großangelegte Ferialak- 
tionen wie im entstehenden Nationalpark Kal­
kalpen (vgl. DÄMON 1990). Von Ferienjobs zu 
sprechen, ist in diesem Zusammenhang etwas 
irreführend: Als Lohn gibt's in der Regel ledig­
lich einen warmen Händedruck oder ein dankba­
res „Vergelt's Gott"
Natürlich wittern auch kommerzielle Reisever­
anstalter längst den Trend und bieten bereits 
allerlei an, was „sanft", „angepaßt" und gleich­
zeitig „aktiv" klingt (vgl. z.B. BETTSCHART 
1990). Allein zu hoffen bleibt, daß diese „Alter­
nativurlauber" nicht zur Vorhut der Neckermän- 
ner mutieren.
In einem Forderungskatalog für einen „neuen 
Jugend tour ismus" wünscht sich THALER (1988,

Zitiert in: natur Nr. 8/91, S. -22.

S.23) von den Jugendreiseveranstaltern „Reise­
programme, die prozeßbezogen statt objektbezo­
gen sind und Reiseprogramme, die soziale, 
pädagogische und politische Inhalte haben" 
Umweltbaustellen wollen genau das sein. 
Folgende Erfahrungen aus den Umweltbaustel­
len lassen sich als generelle Empfehlungen für 
die Organisation vergleichbarer Aktionen for­
mulieren:
• Es ist notwendig, für jeden derartigen Einsatz 

eine/n gesamtverantwortliche/n Leiter/in zu 
engagieren. Auch wenn es sich bei den Teilneh­
merinnen um keine Kinder mehr handelt, ist 
eine Rund-um-die-Uhr-Betreuung unerläß­
lich. Allein eine scheinbar noch so kooperative 
Person etwa von einer Verwaltungsbehörde 
oder Kammer mit der Leitung zu beauftragen, 
kann sich als nicht befriedigend herausstellen.

• Die fachlichen, inhaltlichen und methodischen 
Grundlagen für ein Umweltbaustellen-Projekt 
sind rechtzeitig zu erarbeiten. Fachleute sollten 
bei Planung und Realisierung beigezogen 
werden. Alibi-Umweltaktionen gehen allzu 
schnell nach hinten los. Jugendliche haben 
gerade dafür eine empfindliche Antenne. So ist 
es einmal vorgekommen, daß ein Forstmann 
justament dort Schutzwaldsanieren -  sprich: 
aufforsten -  wollte, wo die artenreichsten 
Orchideenwiesen der Region versteckt lagen.

• Das Programm soll nicht nur aus Arbeit 
bestehen, ein ergänzendes Freizeitprogramm 
ist wichtig für die Gruppendynamik. Die 
freiwilligen Helferinnen dürfen sich keines­
falls als billige Arbeitstiere mißbraucht fühlen.

• Müllsammelaktionen sind für Umweltbaustel­
len eher ungeeignet, vor allem, wenn dabei 
Personen oder Organisationen unterstützt 
werden, die ausschließlich gewinnorientiert 
arbeiten. Im Zweifelsfall sind vorsorgende, 
innovative Projekte reinen Umweltreparatur­
maßnahmen vorzuziehen.

• Jedenfalls soll die Arbeit manueller Art sein. 
Die Teilnehmer/innen sollten über die Anfor­
derungen bereits in der Ausschreibung genau 
informiert werden.

• Rechtzeitig ist abzuklären, ob und wenn ja, 
welche behördlichen Genehmigungen einzu­
holen sind (Naturschutz, Grundeigentümer, 
etc.). Es ist nicht selbstverständlich, daß Um­
weltbaustellen auch von der Öffentlichkeit als 
Aktivitäten im Sinne des Naturschutzes aufge- 
faßt werden.
„Vertrauensbildende Maßnahmen" in Bezug 
auf die örtliche Bevölkerung (inkl. der vor Ort 
tätigen Alpenvereins-Sektion), allenfalls tan­
gierte Interessensgruppen und die Gemeinde­
politiker können nie schaden.

Pilotprojekt „Mithilfe am Bergbauernhof“

Ermutigt durch den Erfolg (oder trotz des 
Erfolges) des Umweltbaustellen-Konzeptes wur­
de im Sommer 1991 zusätzlich zu den Umwelt­
baustellen eine Aktion „Mithilfe am Bergbauern­
hof" gestartet. Durch die Kooperation mit der
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Abbildung 2
Bau einer Sandfilter-Kläranlage (Stick- 
lerhütte)

Abbildung 3
Pflanzenmaterial für Begrünungen

Abbildung 4
Aus- bzw. eingesetzte Poa alpina-Horste
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Abbildung 8
Nach getaner Arbeit

Abbildung 9
Nachbearbeitung einer Umweltbaustelle 

Alle Aufnahmen: Archiv OeAV-Jugend
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Bezirkslandwirtschaftskammer Lienz sollte da­
mit auch ein Zeichen für die unerläßliche Part­
nerschaft zwischen Alpenverein und einheimi­
scher Bevölkerung gesetzt werden (vgl. OBER- 
WALDER 1990). Die Ausschreibung erging an 
die AV-Jugendlichen mit dem Angebot (oder 
sollte man sagen: der Bitte oder der Einladung?), 
zwei Wochen lang unentgeltlich auf einem 
extrem gelegenen Bergbauernhof der Zone 4 bei 
der Bewirtschaftung mitzuarbeiten. Dabei soll­
ten ein bis zwei Jugendliche auf je einem von 
insgesamt vier zur Auswahl stehenden Osttiroler 
Bergbauernbetrieben untergebracht werden. 
Und auch die Verköstigung sollte im Familien­
kreis erfolgen.

Um die freiwilligen Knechte und Mägde aber 
nicht vereinsamen zu lassen und einen Erfah­
rungsaustausch zu ermöglichen, wurden vier 
räumlich benachbarte Höfe ausgewählt. (Eine 
Direkt-Betreuung durch Jugendleiter wie bei den 
Umweltbaustellen ist bei dieser Aktion nämlich 
nicht vorgesehen.) Sollten also nach des Tages 
harter Müh7 noch überschüssige Energien vor­
handen sein -  so die Ausgangsüberlegung - , sei 
der Weg zum Fensterin wenigstens nicht allzu 
weit...

Umwelt-Lernort Ferienwiese Weißbach

Mindestens eine entscheidende Frage drängt 
sich nun noch auf: Was tun mit jenen Jugendli­
chen (und nicht nur Jugendlichen!), die niemals 
freiwillig an einer Umweltbaustelle teilnehmen 
würden? Wie sind gerade die, die7 s so bitter nötig 
hätten, zu bekehren?

Um diesem Anspruch wenigstens ansatzweise 
begegnen zu können, hat der Oesterreichische 
Alpenverein in der kleinen Pinzgauer Gemeinde 
Weißbach bei Lofer im Sommer 1990 einen 
Jugend- und Familienzeltplatz in Betrieb genom­
men. Von Anfang an wurden mit diesem Projekt 
auch einige umweltpädagogische Zielsetzungen 
verbunden (vgl. auch TÖCHTERLE 1990, HEISS 
1990 und MAIER 1991). Vor allem sollen mit der 
Ferienwiese zwei Ideen modellhaft verwirklicht 
werden:

• ein Lemort für umweltverträgliches Verhalten 
und

• ein Vorzeigeprojekt für den sanften Tourismus.

Mittelfristig könnte sich das Feriencamp zu einer 
Art „Ökozentrum77 der Alpenvereinsjugend ent­
wickeln: Freizeit und Umwelt anstatt Freizeit 
versus Umwelt. Von der Anreise der Besucher mit 
Bahn und Bus über die Müll-Trennung bis zur 
Entsorgung der Abwässer über eine eigene 
Kläranlage ist im Feriencamp alles auf Umwelt­
verträglichkeit ausgerichtet. Die Palette reicht bis 
hin zur möglichst umweltschonenden Aus­
übung der modernen Natursportarten Rafting, 
Paddeln, Klettern und Mountain-Biking, mit 
denen ja auch intensiv geworben wird. Für die 
Sommermonate wird jeweils eine hauptamtliche 
Umweltpädagogin engagiert, deren Aufgabe da­
rin besteht, die Gruppen, jungen Leute und

Familien bei allen Aktivitäten rund um das 
Ferien-Camp umweltberaterisch zu betreuen.
Es werden aber nicht nur die Natursportarten 
aus ökologischer Sicht unter die Lupe genom­
men und möglichst verträglich gestaltet, sondern 
auch Öko-Rallyes und Naturerfahrungsspiele 
angeboten. Ein diesbezügliches Konzept wurde 
in Zusammenarbeit mit dem Institut für Didaktik 
der Naturwissenschaften an der Universität 
Salzburg entwickelt. Weiters sei an dieser Stelle 
lediglich auf die einschlägige Literatur verwie­
sen: vgl. z.B. CORNELL (1979), KOWALSKI u.a. 
(1981), MEINERS (1982), BAER u.a. (1983), PFLI- 
GERSDORFFER (1984), THOMAS-MARTIN u. 
HEUSER (1984), UNTERBRUNER (1986), 
TÖCHTERLE (o.J.), LIESCHKE (1988), PFLI- 
GERSDORFFER (1988) und MAIER (1990b). Was 
sanfter Tourismus in der Praxis heißt bzw. heißen 
kann, soll mit der Ferienwiese erprobt werden, 
und zwar ganzheitlich. Vielerlei Ideen und 
Vorbilder für ähnliche „grüne Lernorte77 werden 
seit Jahren entwickelt und umgesetzt (vgl. z.B. 
MICHELSEN u. SIEBERT 1985, Stiftung Natur­
schutz Berlin 1985, Verein für Bildung, Kultur 
und Ökologie im oberösterreichischen Ennstal 
o.J., KOBLER u.a. 1990, KRATZER 1989, HEUS- 
SER 1990 und GRETT1991). Wie HASSLACHER 
(1990) deutlich macht, ist für den sanften Touris­
mus nun das Zeitalter der Umsetzungsbeispiele 
angebrochen. Vom Ansatz her neu im OeAV-Fe- 
riencamp ist der integrierende Anspruch der 
Umwelterziehung. Öko-Programme also nicht 
nur für jene, die ohnehin gerade deswegen ins 
Feriencamp kommen würden (für die allein die 
Bezeichnung „Umwelt-Lernort77 schon Werbung 
genug ist), sondern Umweltbewußtsein als Har­
monisierungsmaxime im und um das Camp für 
alle Besucher.

Die modernen Natursportarten und der Touris­
mus an sich sind zu Recht oft härtester Kritik von 
naturschützerischer Seite ausgesetzt. Für Gäste 
der Ferien wiese soll ein Verhaltenskodex spürbar 
und selbstverständlich werden, der solche Kritik 
unnötig macht (TÖCHTERLE 1990). Dafür wur­
de das Symbol des „Weißbach-Indianers77 ge­
schaffen. Ein solcher Weißbach-Indianer
• reist mit öffentlichen Verkehrsmitteln an,
• produziert wenig Müll,
• verhält sich einsichtig gegenüber den Interes­

sen der einheimischen Bevölkerung und
• hält sich in der Natur an den amerikanischen 

Nationalpark-Slogan: Take nothing but your 
pictures, leave nothing but your footprints.

Schlußbemerkung

Wie Menschen in der Kindheit und Jugend die 
Natur erleben, ist für ihre spätere ökologische 
Handlungskompetenz von entscheidender Be­
deutung (LANGEHEINE u. LEHMANN 1986, 
DEVIVERE 1989). Jugendorganisationen haben 
sich angesichts der allzu realen Umwelt- und 
Lebensbedrohung diesem verantwortungsvol­
len Anspruch heute mehr denn je zu stellen. In 
Zeiten der Umweltkrise braucht es zweifellos
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Gelegenheit (nicht nur für Jugendliche!), erwor­
benes Wissen und Erkenntnisse in die Tat umzu­
setzen (UNTERBRUNER1989, vgl. BRUNMAYR 
1990), zumindest also kleine Erfolgserlebnisse 
verbuchen zu können (Motto: „Global denken, 
lokal handeln"). Umweltbaustellen und Umwel­
terziehung generell sollen das Vertrauen in die 
eigenen Fähigkeiten und die Sinnhaftigkeit von 
Engagement stärken, dem Gefühl der Hilflosig­
keit entgegenwirken.

Zur abschließenden „Entruhigung" ein Gedicht 
von Eberhard HAIDEGGER:

Zeitsprung
Fünf vor zwölf für den Wald 
und für die Luft 
und das Waser 
den Boden natürlich auch 
für den Frieden sowieso.
Ergibt zusammengerechnet 
fünfundzwanzig Minuten.
Warum also diese Panik 
ist ja erst halbzwölf.
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